
Der Kongr6fi
HILLIG M

Seit Jahren, näherhin seıt 1€ Eucharistischen Kongresse die (Grenzen
Frankreichs überschritten und durch die Welt Z wandern begannen, gehört
6S den Kreignissen 1m Leben der Kirche, wWwenn wıeder eın solcher Welt-
kongreiß un clas Land benannt wird, aut das diesmal die Wahl
gefallen ist Der letzte Kongrefß fand 1955 iın Brasilien, ‚in Rio de Janeiro,
sta Eıs wWar der 359 Der erstie wa 1831 In Lille gehalten worden. Der Kon-
grefß VOoO 1960 wird der 37 se1InN. Er wird In der ersten Augustwoche Gläu-
bige aUus der SaNZch Welt ach ünchen führen].

Damit steht tTür die katholische Weltöffentlichkeit ın diesem Jahr Deutsch-
and qals Gastland des Kongresses 1m Bewußtsein., Es war eine Geste VOoO  en Be-
deutung, als 1US XIL persönlich Deutschland ZU and des Kongresses
und München, das kannte und liebte, ZU Kongrefstadt bestimmte. Da-
durch wird die Welt .an das christliche Deutschland erinnert. Für manche
wird neben das „andere Deutschland“®® treten, das mıit der schlimmen Hy-
pothek der letzten Jahrzehnte belastet ist. Es könnte aber auch seın, da{fß In
diesem Zusammenhang olk als (sJanzes In eine NCUC, sympathische
Beleuchtung gerückt wird und allzu verallgemeinernde Verlästerungen
GlaubWürdigkeit verlieren. Und WIT müsse;n wahrhaftig für jeden Zuwachs

Sympathie dankbar seIN.
In der innerkatholischen Welt rücken durch den Münchener Kongreß die

deutschen Katholiken brüderlich neben die französischen un bel—gisc}len,
neben die irischen un amerikanischen, die spanischen un ungarıschen Ka-
tholiken, die alle ihren Kongrefs gehabt haben Die Deutschen, die INan die
„Problematiker der Weltkirche‘‘ genannt hat, zeigen damit, da{fß s1€e nicht
hochmütig abseits stehen, sondern kirchlich fühlen un bereit sind, Impulse

ber dıe Geschichte der Eucharıistischen Weltkongresse unterrichtet sehr gut Kudol}
VO  S Moreau S 9 Dıe Eucharistischen Weltkongresse. Ihr Werden, Wachsen
und Wirken RKRottweil/Neckar, E£mmanuel-Derlag., Zur Gestaltung und Gedankenwelt
des kommenden Münchner Kongresses se1 hingewiesen auft die ausgezeichnete Schrift VO
Heinz Grajf, Eucharisti:ischer Weltkongreß Kınführung In die Grundgedanken.Erläuterung des Verlaufs. München, Rexz-Derlag. Zum Thema Eucharistie: Gustav Kalt,

1€e Feler der heiligen Eucharistiıe., München, Rex-LDerlag. Eıine Darstellung der Iıtur-
giegeschi.htlichen Ergebnisse für weitere Kreılse. Im Verlag Bachem, Köln, sınd
aAQUSs Anlaß des Kongresses wel Werkbücher erschienen: Theodor Schnitzler, Eucharıs t1Le
1n der Geschichte, Jebendig geschriebene Kapitel A US der Geschichte der Liturgle, die
Tür Seelsorge und Unterricht geeı1gnet sind. Rhaban Haacke (Hrsg.), Eucharis t1ıe ın der
Glaubenslehr Co eine eıhe unterschıiedliıcher Aufsätze, die sıch VOT allem anv Theologenweqden.
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aufzunehmen,die Weltkatholizismus herkommen: Nicht als ob Mün-
chen die erste deutsche Stadt arC, er die Ehre, Eucharistischen
Weltkongreß beherbergen, zuteil würde. ber Wer erinnert siıch noch, daß
der Eucharistische Weltkongrefß® 1907 damals deutschen Metz und
der ZWEI Jahre später Köiln stattfand? Auch der Vo  } 1912 Jag WEN1S-
stens deutschen Sprachgebiet: damals wWäar VWien die Kongreßstadt.

In diesem Jahr wird München für die Pilger der Welt das Ziel SC1N, sSoOweıt
die Straßen un Grenzen offen siınd (und aus den gesperrien Ländern Dr
den unzählige 198  = intensiver ach München herü'erdenken). Nun NnUSs-
SC WILr uns des Vertrauens würdig ZCISCH. Ks ist klar, dafß München nd das
bayerische Hinterland die Hauptlast der Vorbereitung, der Planung und
Betreuung Zz.u tragen haben Doch Programme nd Quartiere sınd der
Rahmen: mu{ gefüllt werden. Die ausländischen Kongreßteilnehmer, die
oft aus weiıter Werne, ]Ja über die Ozeane ZU NS kommen, können unmöglich
die Masse der Kongreßteilnehmer stellen. So sehr dıie Eucharistischen Welt-
kongresse internationalen harakter tragen, wWäarl® doch 11111116eTr S, da{fß
S16 jeweils VO  — der Glaubenskraft des (sastlandes eliragen nd geprägt WUT'-
den Die Franzosen un Spanier, die Amerikaner und Afrikaner freuen sich
gerade darauf, 111 München em deutschen Katholizismus ZU begegnen. Jas
1e11t ber zuallererst, da{fß sich die deutschen Katholiken zahlreich nd
Ireudig aml em Kongrefß beteiligen müssen.

Der Deutsche Katholikentag, der 1960 &a der Reihe W nicht 6111-
fach al Kr 1at 1ın Kttal bereits SCINE Arbeitstagung gehalten. Im übrigen
tTindet er sich diesmal ZU der großen gesamtkirchlichen Begegnung AaUS-

geweıtet. Die deutschen Katholiken sind also Zı allererst ZUIN Kongrefß
rufen. SO S16 An Pilgerfahrten 1115 Ausland teilnehmen, diesmal Hegt
das Pilgerziel schlicht ı111 der Heimat! Das Fernsehen wird die wichtigstenVeranstaltungen des Kongresses üübertragen. Das 1st für alle begrüßen,

In die an der persönlichen Teilnahme verhindert sind; aber 6S ersetzt S16
türlich nıcht Ihm tehlt ec1Nne Dimension. Darin soll sich Glaube,
unNnsere Brüderlichkeit und Opferkraft Cr WCISCH, daiß WIT persönlich teilneh-
INEN, dafß WIL mı1tsıngen, mitbeten un mitopfern. Unsere Trägheit sollte
ZU mindesten bei dem Gedanken verfliegen, WIC SErn die Brüder hinter
dem Vorhang kämen, WEeNnn S16 DUr könnten. Sie bed ften keiner
langen Überlegung. Sie kämen hellen Scharen aus Ungarn, Polen un der
Sowjetzone, auch WenNnn S1C tagelang auf der Bahn liegen un sich pPrimiıtıv
verpflegen müßten. Kann für die Freiheit, die WIT besitzen, e1NnNe schönere
Verwendung geben, als dafß „hintreten ZuU Altare Gottes‘?

Teilnahme Kongrefß heilßt aber noch eLiwWAas anderes. Teilnehmen heilst
1INNECTC, Ireudige Bejahung, heifßt einfach Freude diesem Kongreß.
S16 allgemein verbreitet ist? Viele sind 1n Gegenteil ausgesprochen kon-
greismüde. Wir sıind mıiıt Massenveranstaltungen und Massenaufmärschen
übermälig strapazıert worden. Manche VO.  — uns sind da überempfindlich
W16 Kranke. Man ann das verstehen nd mu 6S achten. Dennoch sollte
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InNnal mıt dem Ausdruck ‚„Massenveranstaltung“‘ vorsichtig.SE1IN. Teilnehmer-
zahlen alleinsınd nicht entscheidend. Wer ı Rom und Lourdes WAar, Wer

Katholikentagen teilnehmen durfte, weils (und das ıst freilich erstaunlich),dafß große Scharen gläubiger Menschen ZUSammen beten un S1IC.  h ihres g—
INEINSAINEC Glaubens freuen können, ohne dafß der einzelne ı allO0- ©

Masse ertrinkt. Vielmehr behält 61° SCINHN unverwechselbares Gesicht
un: darf sich geben, W1e6 61° ıst Es ıst große, Irohe, familienhafte Brü-
derlichkeit bei solchen Begegnungen, die jeden "Teilnehmer beschenkt un
bestätigt.

Gerade bei religiösen Naturen verbirgt / sich hinter der Abneigung Vor

„Massenbetrieb‘®“* e1in tieferes Bedenken: S16 möchten still sıch beten
Wie oft konnte 1312 as 1 Zusammenhang mit dem Kongrefß jetz wieder
hören. Kıs ist die weitverbreitete Anschauung und as geradezu unausrott-
are Vorurteil, als gehörten Aulerungen religiösen Lebens samt nd SOIl-
ders ı111 die Kirche, WeNnn nicht Sar 11585 stille Kämmerlein. Die Versuche der
Gegner, cdlas Christentum der Offentlichkeit i die Intimsphäre des Hau-
SCS und des Herzens abzudrängen, findet i1111 Grundbei solchen Christen vol-
les Kinverständnis. ber diese fromm klingende Grundanschauung ist
keineswegs gesund, W16 S16 sich gibt Sie arbeitet mıiıt willkürlich
verengien Begriff VO.  b KReligion nd Christentum.

Wohl ıst das Wort Om Beten i1in der Kammer Ce1Nn Bibelwort. ber der
Mensch der Bibel steht zugleich ı11n Alten WIC 111 Neuen Bund öffentlich i1
Gottesvolk. Schon die ersten Christen kamen ZUIN „Brotbrechen‘“‘ ZUSANUNCNH,
und Nan kanni18981 Pfingstgeschehen (an dem das olk zusammenströmte und
sich an die 3000 taufen ließen) WIGO auch ı Apostelkonzil durchaus Vor-
äufer derspäteren kirchlichen Versammlungen und Kongresse sehen, die
nach em Gleichnis VoOom Senfkorn mıt der wachsenden Kirche auch gewach-
SeN sind. Neben dem Kämmerlein steht seit den apostolischen Zeiten der
Saal] die Verkündigung auf Straßen nd olfenen Plätzen.: Das Wort Vo
Gottesreich drängt hinaus 111 die VWeite der VWelt Ks 1l allen Völkern VOI' -
kündet werden un: soll alle Bereiche des Lebens durchsäuern WIC die Hefe,
die das Weib i Kvangelium unter TEl Maifß Mehl mengte.

VWie Jesus selbst muıiıtten untfier den Volksscharen wandelte, SIC lehrte un
speiste und die Kranken heilte, die INna  - ihm auf die Straße hinausbrachte,

schreitet auch Kirche ı klarer Sichtbarkeit und unübersehbarer
Zeichenhaftigkeit durch die Menschheit. Ihn erbarmt des Volkes. Er iıst das
Leben für das eil der Welt Stiller nd anders als die Propaganda der Men-'
schen iıst die Art, WI1e6 C1® as Innerste berührt, un gibt allerdings Art
Reklame, die SCIHNETr Botschaft un WUurürdig ist: aber ebenso gibt 6e1Ne€e 11
Grund sehr unchristliche Neigung WISSCI „Frommer“‘W ] sıch ı den stillen
Winkel, Idyll un Romantik zurückzuziehen nd dem klaren Bekenntnis

der harten Wirklichkeit des Lebens auszuweichen. Und doch hat der Herr
gesagt dafs DUr die VOTL SCLHNEIN Vater anerkennen wird die sıch VOT den
Menschen zZu ihm bekannt haben
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Kıs ist nicht ausgeschlossen, da{fß hinter den irommen Bedenken die alte
Gegnerin (snosis ihr Haupt erhebt, die ach Urs VO  am} Balthasar darum g_
tährlich ıst, „weil SIC dürren Spiritualismus eıb- un weltflüchtig ist,
und Stelle der. real-existierenden, sündigen aber erlösbaren un durch
Christus erlösten Welt C11NeE eingebildete Hinterwelt Das Christentum
aber erweıst VWahrheit und Macht durch die volle Anerkennung der
irdischen Welt GG Der Christ weiß sıch verantwortlich für die VWelt Kır 1mMm

Weltverantwortung heute sehr erns Warum soll die Kirche also nıicht
VO  z Zeıt Zeit 0N der relativen Stille und Verborgenheit ihrer Kirchen
und Vereinssäle mıT1 Grolßveranstaltung dıe Offentlichkeit treten,
die die Menschen autfhorchen Lä1st un: allererst ıhre CIBCHCH, hänger
stärkt?

Denn WIT die Problematik derartiger großen Kundgebungen
zugeben, mıt denen unerfreuliche Randerscheinungen 1U einmal
gegeben sıind wird SICel der wunderbaren Brotvermehrung auch Du-
geben haben! werden diese Dinge ach dem Urteil der Kirche offen-
bar durch die posılıven Werte reichlich aufgewogen, die e1N solcher Kon-
greiß vermittelt. Gerade weil die tägliche Umwelt und Berutsweltdes Men-
schen VO  — heute weithin entchristlicht ist, tut dem Gläubigen gut, einmal

aller Offentlichkeit mıt Menschen des gleichen Glaubens ZUSaIMnenz

SC111 und SCIHNEN Glauben frei bekunden können. Nıemand weiß besser alg
die Katholiken AaUusSs der one unaus der Diaspora, WIC leicht untier dem
Druck B  e der Isolierung E1INC engbrüstige un: ängstliche Ghettomenta-
Lität entsteht. Normalerweise braucht der Mensch dıe Freiheit dem, W as ıhm
euer und heilig 1sT Ausdruck geben, sıch miıt Gesinnungsgenossen
sammenzuschlielßen und das Stück Welt, das ıhm anvertiraut IST, Aaus SCEC1INECINN
Glauben gestalten. Aus diesem äußeren ITun Tfestigt sich der 1iNNeEeEre
Mensch.

VWir sind katholisch. Schon dadurch sınd WIT auf die VWeite der VWelt-
kırche bezogen. Wır 155S5CH VOoO a1] dem reichen Leben, das dıe Kirche i den
verschiedenen Völkern der Krde entfaltet. Dennoch ist CIM Unterschied,
ob ich das LUr weil3®® oder ob 6S 90888 durch Begegnungen VO  — solchem Aus-
ma ZU Erlebnis wird. Das ıst ohl die eigentliche Rechtfertigung inter-
nationaler katholischer Kongresse, da{fßs S1C die Weltkirche veranschaulichen.
Und einfach darum lassen S1IC sich nıcht ı Kirchenraum begehen, weil.6s

keine Kirchen gibt, die diese Hunderttausende aus derSANZCH Welt fas-
SC  am vermöchten.

Im STROM DER (GJESCHICHTE
Nun WAaTe 6S falsch die Eucharistischen Weltkongresse als sTal L’C, CII

für allemal Kinrichtung anzusehen. Sie stehen vielmehr Strom
des Geschehens, nd ı iıhrem geschichtlichen Verlauf 1äfßt sıch heute schon
deutlich C116 Kntwicklung erkennen, der sowohl zeitgeschichtliche WIC
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theoibgisch-réligiösé ändlimg'él_l zum AuStiruck kommeh.f Ünléflg/b;f Sil£!ddie ersten: Kongresse stark VoONn der Atmosphäre des Kirchenkampfes be-
stiımmt, der 1m Frankreich des ausgehenden 1 Jahrhunderts die Geister C  —
regte. Daher das Vorherrschen VO  —; Demonstration un Protest, das Beken-
nerische gegenüber einer christus- un kirchenfeindlichen Welt Es wurden
Sühnestunden gehalten, und der Höhepunkt der Kongresse Wwar jedesmal die
theophorische Prozession,
staltet wurde. die als machtvolle Kundgebung_ des 'Glaubf:ns 5C*

Gleichzeitig verstand man  dar_fial‘s unter Eucharistie Z allererst den im
“Sakrament gegenwärtigen Herrn. Der IN der Monstranz thronende Christuswurde als König proklamiert. Ihm galt 65 huldigen un! die Menschheit

seinem milden Zepter Lı unterwerten. Natürlich fanden ım Rahmen der
Kongresse auch zahlreiche Meißsfeiern und die Gemeinschaftskommu-
nıonen wurden iImmer eindrucksvolleren Veranstaltungen. Aber das Me{fßs-
opfer irug nıcht sichtbar den Hauptakzent und der organische Zusammen-
hang zwischen den verschiedenen eucharistischen ult- und Andachts-
formen War unklar. Die Realpräsenz und die Anbetungsfrömmigkeit stan-
den mıt dem Sühnegedanken im Vordergrund. SO gut das alles
gew1l gemeint wWar un viel überzeitlich Gültiges darin steckt; der. ganzedamalige Kongreßstil schmeckt für
19 Jahrhundert. HSCL Erhpfindén do‘c'h' deu.tlich ach

Dem verglichen empfinden wir dankbar_, wäas uns alles durch die Korn_rhu-
nıondekrete P  1US und die Krneuerungsbewegung, die mıiıt eucha-
rıstischer und liturgischer Bewegung 1Ur ungenügend umschrieben ıst, Sc=schenkt wurde. Nicht DUur der Frömmigkeitsstil und die Methoden der Seel-
SOrSe, die theologischen Perspektiven selbst haben sich gewandelt. Es ist
schwierig, solche Vorgänge In wenigen dätzen anzudeuten, ohne mifßver-
standen werden. Die Formel VO  u der ‚„NCUCH Thedlogie“ ıst ZU minde-
sten unglücklich. Eher mülste INa  > VO  — einer Rückkehr ZUL alten Theologie
sprechen, ihren sroßen, authentischen Konzeptionen. Das ıst. geradeF römmigkeitsstil der hınter uns liegenden oder doch ZUr Neige gehenden
Kpoche unbefriedigend, da{fß man die einzelnen Glaubenswahrheiten häu-
fıg vordergründig, isoliert und statisch gesehen hat, wobel WITL uns e}

bewußt bleiben wollen, da{fßs auch uUNsSeTre Sicht einseiti_g ist. Den Gläubigen
ach uns werden sich wieder andere Perspekti'ven auftun. Nie wırd eine (5e-
neration den San
vermegen.

ZCeCHN R6icht’u'm der göttlichén Geheimnisse auszüschöpfen  z  Z
Die theologischen Iraktate. über die Eucharistie v  beginnen heute nich£

mehr mıt der Kealpräsenz, sondern mıiıt dem heiligen Meßopfer. Die Kifcheder Gegenwart hat das heilige Opfer In seiner zentralen Stellung 1e  e ent-
deckt. Es ist nıcht mehr eiINn unverstandenes Geschehen, bel dem die Gläubi-
SCH 1Ur (gelangweilte) Zuschauer Sind; die Gläubigen bilden die mitbetende
un miıtopfernde Gemeinde. Sie haben viel stärker als die Generationen VOoOr
ihnen das Bedürfni_s d Opfermahl t‘eilzunehmen. Vor allt;m aber tritt leben-
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diger un plastischer hervor, W as hier geschieht und wodurch eben die Melß-
feier C1LNeEN unabsehbaren Gnadenreichtum darstellt da{fß Christus der ohe-
prıester S1C  h dem Vater opfert Kr, das Gotteslamm, bringt sich dem Vater
dar un bringt ihm zugleich Braut die Kirche, dar ÖOder, anders -
wendet: WF, SCe1IN „neiliges Volk‘®°, die Kirche, bringen dem Vater den Sohn
dar un bringen ı Ihm uUunNnsern Lobpreis und Dank, UNsSsSere Süihne und Nser
Flehen VOT den Vater Das allererst 1ist Eucharistie: die Opferfeier Christi

der Mitte SE1INeTr (GGemeinde.
Mit ihr untrennbar verbunden ist die Teilnahme Opfermahl. Kıs ist

bezeichnend WIC leichthin man 111 Jahrhundert die Kommunionaustei-
Jung Vo  s der Me1feier hat Das IN möglich aber normalerweise
gehört SIC doch die Meilfeier hınein, bildet S1C EeE111e6 INDISC Einheit mı1ıt dem
Opfergeschehen. Erst S16 bezieht letztem Krnst und tieister Gnadenhaf-
tigkeit die Mitfeiernden den Opferaufschwung CIN, dem die Meflßß-
feier gipfelt. War WEN1S, wWwWeNn die Gläubigen „alten Stil‘® bei der
‚Wandlung sagien: „jetzt ist da®® wWwWarTlr 6s ebenfallsunzulänglich, WenNnn

bei der Kommunion hiefl „Jetz kommt mMır  co. Beides ist natürlich
nıcht Talsch; aber 1ä13t den tieferen inn un: den organischen Zusammen-
hang überhaupt nicht verstehen. Es ist, WIEC Semmelroth gezeigt hat jel

schr VO Menschen her unN:! individualistisch gedacht.
Gingen- die Gläubigen VOr Pius € allzu selten ZU L1ısch des Herrn,

war ihre Kommunionandacht, wWwWenn SIC kommunizierten, individualistisch
verkümmert Hier VErSDULEN WIL vielleicht deutlichsten, welche Wand-
Jung S1C  h vollziehen beginnt and and miıt der liturgischen Neu-
besinnung geht das Erwachen der Kıirche den Gläubigen, das achsen

christlichen Gemeinschaftsbewußtseins. Jede Messe, 1sT un

heute bewußt 1sTt ‚„Gemeinschaftsmesse jede Kommunion ‚„‚Gemeinschafts-
kommunion Das ist iıhr innerlich wesentlich Dafür wird unls die eil-
nahme diesem Tisch und diesem Brot überhaupt geschenkt, da{fßs WIL

Christus Brüider und Schwestern un SC11H mystischer Leib wachse.
‚„„‚Kommunion““ hielß für die friüh Kirche bekanntlich: die CHNSC Verbindung
der Kommunizierenden untereinander, die FKıinheit, die RN der Tischgemein-
schaft erwächst. ‚„ Wohl wollte (  T1STUS selbst sich ihnen (seinen Jün-
gern) mitteilen, aber das Ziel dieser Mitteilung WAar, da{fß S16 einander ann
mı1T sCc1iNner Liebe lieben sollten“® (Eugen Walter) Darum nenn der ate-
chismus Romanus (eines der theologischen Werke, denen sich Wissen und
Frömmigkeit och tief durchdringen) die Eucharistie das ‚„SDakrament des
Friedens un der Liebe und WEeIS darauf hın, WIeE nıchts krasserem
Widerspruch diesem Mysterium steht als Zwietracht un Zerwürfnisse.
Aus solcher Krkenntnis heraus hat Theresia Vvon |isieux gesagt „ Je INN1LSCI
ıch miıt Jesus C118 bın, größer 1st 11E1L1NE Liebe allen INELNECIN Schwe-
stern.“® Darum der Meßfeier ursprünglich VOT der Kommunion der Frie-
denskufß und das ergreifende Gebet unl Eintracht und Frieden. Weil Chrı1-
STuSs Friede ist
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Nicht WEN1SE sehen Nnu aber gerade darin 1e Schwierigkeitdes Kongres-
SC5, dafß er e1N eucharistischer ist und Tolglich, wWwW1e S1C C}das innerste
und intimste Geheimnis un Glaubens an die OÖffentlichkeit ZerTTL. ber
spricht aus solchen Bedenken nicht gerade das individualistische Denken von

gestern f Und liegt nıicht zugleich C1INeE Verkennung der Eucharistie
grunde ? Eucharistie als Vergegenwärtigung der Opfertat Christi ist Mitte
der Welt und Quell ihres Heils Sie drängt AUS ihrer iıNNerenN nadenmäch-
tigkeit geradezu darauf, die Mitte der gläubigen Gemeinde gestellt
werden. (Daß der Kongrefß die heiligen Geheimnisse nicht der profanenNeugierde preisgibt, sondern ı HeiligenBezirk beläßt, wird och
se1in.) Und W as die Kommunion angeht, ist SIC ihrem Wesen ach SCHILCIN-
schaftsbezogen, das große Familienmahl, Tischgemeinschaft der Liebe
Christi.

Wenn I1a  b dies alles bedenkt, MmMu INnan SaSCcH, da der Eucharistische
Weltkongreß i 116 Stunde trifft, die für das Verständnis SC1LNES Grund-
anliegens durchaus vorbereitet ıst Zugleich ıst Ccs S da{fßs der Kongrefßs selbst
S1C.  h bereitwillig dem Wehen des Geistes geötfnet hat das der
Kirche SDUFECN un auf VWeise deutschen Katholizismus wırksam
ist. Wenn C111 befürchtete, sollten heute ı München Formen künstlich
reprıstinier werden, dıe früher einmal lebendig ]  N SCIMN 1HNOSCH, ann
iırrt sich STIuNndlich Wenn INna  — das Programm des kommenden Kongresses
studiert, ist INa  ; Gegenteil iüberrascht, WIC tief un konsequent die
Erkenntnisse und Formen rundlinien hineingearbeitet sind und
S1C  h 15 I] konkrete Eanzelheiten auswirken. Der Kongrefß VO  - München ist
CIn Kongreß.

IDIE EUE SICHT: STATIO OrRBIıs
Mit Deutung des Kongresses als „Statio Orbis‘° hat J ungmann

auf glücklichste VWeise die Feier auftf e1iNn NCUES undament gestellt.
Er geht Von den Trühehristlichen „Stationsgottesdiensten“‘ aUsS, 1€e 1 Rom
un: anderswo gehalten wurden. DerBischof hielt S16 jeweils ı andern
Kirche der Stadt unftierBeteiligung der übrigen Gemeinden. Es. WAar C1MN
wandernder Gottesdienst, der die Einheit un Universalität der eucharisti-
schen Feier ı der Kirche anschaulich darstellte.

Kann InNnannicht, das ist Jungmanns Gedanke, den VO  an and Land
die VWelt wandernden Eucharistischen Kongressen den Gedanken der

alten Stationsgottesdienste verwirklicht sehen, zumal seıt dem Kongreß i
Tournai (Belgien) ı Jahr 1906 regelmäßig e1in Legat des Papstes dem Kon-
greß beiwohnt? SO WIr  d AUS der Statio Urbis, em Stationsgottesdienst der
Mutterkirche Rom, die Statio rhis diıe Stationsfeier der Weltkirche, bei
der alle pPaQar Jahre die Christen, die Priester un Bischöfe des katholischen Ar  SE
Krdkreises bei Ner andern ‚„„Christenheit“ ast sınd un sich gegenseltig

ihrem CHIEINSAMEN Glauben stärken.
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Franz Hıllig

Damit T: zugleich die zentrale Stellung der Me(ßfeier dem
Kongreß VOLr Augen. kır ı11 die Eucharistie nıcht N1Ur verehren, sondern S16

mıt allen anwesenden Gläubigen feiern. Der eib des Herrn soll nicht 1Ur

angebetet, sondern werden. Nicht C1Ne6 (isoliert gesehene) grolße
Monstranz wird ı Mittelpunkt des Kongresses stehen, sondern das gesamte
Heilsgeschehen wird SCIHNELr Feıer aufleuchten Abendmahl nd Kreuz,
Auferstehung und Himmelfahrt Daneben wird Anbetungsstunden un:!
Kommunionfeiern geben, auch Ee11N6 große sakramentale Prozession aber
diese Prozession zıeht nıcht durch die Stadt, S1C bleibt „HMeiligen Be-
zirk®®, weil (wıe Heinz rat Tormuliert) „Anbetung 1Ur VO  — den Gläubi-
SCH erwarte werden ann .  ..

Noch ı anderer Weise werden dıe Grundlinien des Münchener Kongres-
SCS VO  — der Eucharistie her bestimmt: Besinnung auf das Wesen der
Eucharistie werden diıe VIeTr wichtigsten, etzten Tage des Kongresses Ana-
logie ZU Osterfeier der Kirche gestaltet „ Wıe der Herr Gründonnerstag
SC1INEN Aposteln e1iInN Beispiel der brüderlichen Liebe gegeben hat und durch
das Geschenk der heiligen Eucharistie das Priestertum begründete, steht
der Donnerstag der Kongrelswoche untfer dem besonderen Aspekt der äch-
stenhiebe und des Priestertums. Wie Christus Karfreitag j Kreuzestod
SsSCc111 Leiden ZU Kettung der Menschen vollendete und VO Kreuz AaUus als der
erhöhte Herr alles SCIHELr Herrschaft unterwirft und Herrlichkeit regıert

wird Freıitag esonderer Weise der Gedanke betont, dafß der Christ
mı1ıt Christus leiden MUSSC, m1L ihm verherrlicht werden Und W16

der Osternacht Taufe un Lichtausteilung die Früchte der Krlösung dem
gläubigen olk gnadenhaft zuteil werden, soll auch damstag der Kon-
greiswoche ı der Krneuerung des Taufgelübdes un unter dem Sinnbild der
brennenden Kerzen die Herrlichkeit des Herrn den Seelen aufstrahlen.
Der Östermorgen schliefßlich der Ja allen Sonntagen ihren (Glanz und ihre
Würde verleiht vereinıgt alle Teilnehmer Tisch des Herrn, damıt auch
ihnen der Auferstandene un Verklärte wahrhaftig begegne‘ Gra{i)

Der Kongref® 1ST C1Ne CINZISC große Festfeier Sie hat nıcht den Charakter
der althergebrachten offiziellen (sottesdienste Sie Ist aber doch zweiftellos
mehr als C111 bloß prıyate Feier Wenn m1T Gutheißung des Heiligen Vaters
un:! untier Entsendung SC11NCS Legaten Gläubige aus der SANZCH Welt m1T
iıhren Priestern un: Bischöfen zusammenkommen, das hochheilige Ge-
heimnis der Eucharistie felern, die Botschaft VO Gottesreich weithin
hörbar un sichtbar VOL die Menschen Lragen und die Verbrüderung aller
Stände un KRassen ] der Liebe Christi veranschaulichen., ann ıstdas ob-
jektiv C1INe Gnade, die uns angeboten wIird. An uns liegt C5S, w as WIL daraus
machen.

Wollen WIL uns ihrer nıicht einfach reuen % Man mul Feste fejern können
un: S1C.  h Vomn allen Bedenken fre  1 loslassen können Jubel un:! Lobpreis
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und EMEINSAMET Freude2? „Selig das Volk, das Dir jubeln weıl  ß“‚ SINg
der Psalm Das ist C111l Zeichen religiöser Gesundheit. Große, strahlende
Freude tut uns not WIC die Sonne. ID stehen viel Sorgenfalten aut
TrTer Stirn. ott hat mehr Ehre davon,; WE WIL unXns nıcht schrecklich
ernst nehmen nd ı Vertrauen auf Weltregierung und Heilsordnung
mitspielen, WwWEeNn uUuNsere Brüder CIM solches Fest feiern. In München iıst mehr
als 61in Spiel Oder wenn Ina.  > ll ist eln Spiel; aber E1 erhabenes, das

Wahrheit VOr uUuNserImN ott stattfindet un dem mitzuwıirken Eihre,
(Gnade und Freude bedeutet. He wollen WIL dabei SCHN, persönlich oder
doch mıt dem Herzen. Christus, der Herr, ist dieser eucharistischen Feler
bei unSs. Kr opfert sich dem Vater für das eil der Welt Er ist UNseTEC Spelse
un erfüllt uns mıt der Kraft Freude.In seiner 1iebe erleben WIF, w a4as

Kirche heißt die große Brüderlichkeit. die die VWelt umspann(t.
Wır freuen un aut die Brüder, die VO  > weither uns kommen. Es I1sSt

schön, da{fß WIL ihnen durch die Tat beweisen können, W1Ie6 sehr UuNs ihr Kom-
InNenN Treut (und 65 ist schön, dafß die evangelischen Christen die Dorgen der
Gastfreundschaft mıt uns teilen). München un das katholische Deutsch-
and stehen Erwartung VWır entbieten allen Kongreisteilnehmern
frohen Willkommensgrufs Möge der Münchner Kongrel8 ihnen e1inNn reiches
Erleben schenken. Wir haben Anschlulß Römer die feste Zuver-
sicht dafßß Tage gegenselliger Bereicherung SC werden Austausch des

SCMEINSAMLENL Glaubens.

ber Hymnen un Sequenzen
EIn ERSUCH SIE EINZUD  SCHEN

1LUDWIG IEDRICH BARTHEL

Seit die Renaissance den Menschen „entdeeckt” hatte, erglänzten die (senles:
außerordentliche Künstler, Musiker, Dichter, oft stöhnend untier ihrer Be-
rufung, ] der Verkennung nicht mächtig als 1 uhm. Auf ihren
persönlichen Duktus erpicht, stielßßen S1IC sich ı der Regel voneinander ab,
jeder Wiederholung feind, die Furcht des Epigonentums 1 Rücken
un ZU. Lietzten getrieben durch die Hoffinung auf Unsterblichkeit ihres

Vielleicht fallt uns Deutschen dieses ‚‚Loslassen”” besonders schwer. Goethe WCN1S-
stens hat sich über steıfen, unbeweglichen Landsleute gea und ihnen zugerufen:
Kı habt doch endlich einmal dıe Courage, uch den Eindrücken hınzugeben, uch —

götzen Jassen, uch rühren Jassen, euch erheben lassen und etiwas Großem ent-
lammen und ermutıgen lassen!®* (Zu Eckermann Maı 18327
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